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«Bin fast 
genervt, wie
pünktlich 
man hier 
sein muss»

Reusser hat ihr Leben umgekrempelt
Spanien statt Schweiz – Marlen Persönlich
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«Müssen Hadjar Handschellen anlegen!»

dann etwas vortragen – wahl-
weise einen Witz oder singen.
Können Sie auf Spanisch 
 fluchen?
Selbstverständlich. Das ist ja 
immer etwas vom Ersten, was 
man in einer neuen Sprache 
lernt. Im Radsport vielleicht 
mehr denn je – oft fallen 
solche Wörter in der 
Hitze des Gefechts. 
Oder man meint sie 
lustig und gar nicht 
böse.
Maja Brunner sang 
1999: «Das chunnt 
eus spanisch vor.» 
Was kommt Ihnen 
spanisch vor im neuen 
Team?
Erst kürzlich habe ich diesen 
Satz mit einer Kollegin bespro-
chen. Bei Movistar sollten sie 
lieber nicht erfahren, dass wir 
einen solchen Ausdruck in der 
Schweiz haben (schmunzelt) – 
er ist ja eher negativ konnotiert. 

Aber ganz ehrlich: Mir gefällt 
mein neues Team sehr.
Mögen Sie spanische Nüssli?
Sind das Erdnüssli? Ich mag alle 
Nüsse, sie sind gesund – aber 
nicht zu viele.
Welches Klischee über Spanien 
stimmt überhaupt nicht?

Ich bin jetzt ein halbes 
Jahr bei diesem 

Team und habe 
noch nie je-
manden gese-
hen, der zu 
spät kommt. 
Alles ist wahn-
sinnig gut or-

ganisiert und 
geplant. Ich bin 

fast schon genervt, 
wie pünktlich man hier 

sein muss (schmunzelt). In der 
Schweiz ist das nicht so extrem.
Real Madrid oder FC Barcelona?
Sind das Fussballklubs (lacht)?
Sie sind offensichtlich kein 
Fussballfan.

Da könnte was dran sein. Ich 
nehme jedenfalls Barcelona, 
weil ich in Andorra lebe und das 
ja nicht so weit weg ist von 
 Kata lonien.
Es gibt immer noch Stierkämpfe 
in Spanien. Ihre Meinung?
Die Movistar-Besitzer, die Fa-
milie Unzué, stammen aus 
Pamplona, wo die Stiere welt-
berühmt sind. Sie wissen, dass 
ich bei diesem Thema kritisch 
eingestellt bin und haben mir Bil-
der der «semana grande», dem 
grossen Volksfest, gezeigt. Toll, 
wie viele Menschen da zusam-
menkommen. Dennoch bleibe 
ich dabei: Die Stiere tun mir leid. 
Aber wenn die Toreros bereit 
sind, ihr Leben zu riskieren, be-
deutet das ihnen scheinbar sehr 
viel. Habe ich also das Recht, zu 
sagen, dass dies falsch ist?
Wie oft essen Sie Paella?
Ich liebe sie, ich bin ein echter 
Fan – natürlich die fleischlose 
Variante. Leider esse ich Paella 

aber nur selten, weil der Fett-
gehalt extrem hoch ist und das 
nicht in meinen Ernährungs-
plan passt.
Waren Sie als Kind in Spanien?
Wir fuhren meistens nach 
 Südfrankreich. Und einmal in 
ein All-inclusive-Hotel in der 
 Türkei.
Wie würde es aussehen, wenn 
Sie Flamenco tanzen würden?
So, wie wenn Marlen Flamenco 
tanzen würde (lacht). Das kann 
sich jeder selbst vorstellen.
Falls Sie die Tour de Suisse 
 erneut gewinnen – gibts dann 
Sangria?
Eher Champagner auf dem Po-
dium. Das geniesse ich, denn 
danach bleibt jeweils kaum Zeit 
mit dem Team – jeder und jede 
fährt in alle Himmelsrichtun-
gen davon. Sollte ich  gewinnen 
und noch mit Freunden und Fa-
milie zum Anstossen kommen, 
gäbe es dann wohl Zwetschgen-
schnaps oder Härdöpfeler.

Tour de  Suisse Women 
Von Donnerstag,

12. Juni bis 
Sonntag, 
15. Juni
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Er ist langsam nicht mehr der 
heimliche Star der Saison 2025. 
Nein, Isack Hadjar (20), Fran-
zose mit algerischen Wurzeln, 
mischt den Zirkus auf. Der Neu-

ling ist mit 21 Punkten 
WM-Neunter!

Dabei hat das 
Jahr für den For-

mel-2-Zweiten 2024 (hinter 
Bortoleto) in Melbourne kata-
strophal begonnen. Hadjar zer-
legte auf dem Weg zum Start sei-
nen Racing Bulls-Honda. Vor den 
TV-Kameras weinte Hadjar in 
seinen Helm, Papa Hamilton 
musste ihn auf dem Weg zurück 
an die Boxen trösten.

Seither ist der junge Mann 
aus Paris gereift und fast fehler-
los geblieben. In fünf der acht 
Rennen fuhr er das Auto des B-

Teams von 

Red Bull in das Top-Ten-Finale! 
Die Resultate blieben auch 
nicht aus: 6, 7, 8, 9, 10, zweimal 
11 und 13.

Bei den Sorgen, die das Ver-
stappen-Team mit dem zweiten 
Piloten hat (nach Lawson jetzt 
Tsunoda), fällt immer häufiger 
der Name Isack Hadjar.

Der österreichische Team-
chef Peter Bayer (54) ist ent- 
setzt und begeistert: «Um Him-
mels willen, nehmt uns dieses 
Talent nicht zu früh weg. Er soll 
noch bis Ende 2026 das ganze 

Geschäft kennenlernen. Bis 
dann müssen wir ihm eben 
Handschellen anlegen!»

Man darf gespannt 
sein, was Bullen-
Sportchef Helmut 
Marko macht. Er 
sagt: «Solange die 
Teamkollegen von 

Max versuchen, sein 
Niveau zu erreichen oder ihn zu 

kopieren, werden sie scheitern!»
Das Ziel, den Team-Titel zu 

holen, kann sich Red Bull schon 
lange abschreiben. Dafür ist 
McLaren-Mercedes mit Lando 
Norris und Oscar Piastri zu stark 

– 197 Punkte Vorsprung 
auf «Verfolger» Ferrari.

Es geht jetzt nur noch 
darum, das holländische 
Ass Max Verstappen (27), 
im WM-Kampf zu halten. 
Mit 137 Punkten hat der 
Sieger der drei letzten 
 Kanada-Rennen noch 
 etwas Sichtkontakt auf 
WM-Leader Piastri (186) 
und dessen Verfolger 
Norris (176).

Aber Verstappen muss 
aufpassen. Nach dem 
dummen Rammstoss ge-
gen Russell in der 
Schlussphase der Barce-
lona-Schlacht 
erhöhte sich 
sein Konto bei 
den Start-
punkten im 
Kalenderjahr 
von acht auf 
elf.

Das heisst: 
Noch ein kleiner Fehler diese 
Woche in Montreal oder dann 
beim «Heimrennen» in Spiel-
berg – und dann muss Max viel-
leicht schon in Österreich oder 

Silverstone zuschauen. 
Erst Ende Juni werden 
ihm zwei Punkte wieder 
abgezogen.

Zuletzt war Magnus-
sen (Haas) 2024 ein Opfer dieser 
Regel geworden – und war in 
Baku Zuschauer. Vorher hatte es 
Romain Grosjean (Lotus) 2012 
erwischt. ROGER BENOIT

Racing-Bull-
Teamchef

Peter Bayer (u.)
möchte Hadjar

möglichst
lange halten.

In Barcelona fuhr Isack Hadjar im Racing Bull auf Rang 7.

Marlen Reusser hat
sich im Team Movistar
gut eingelebt.

MATHIAS GERMANN

D er grösste Schweizer 
Trumpf bei der Tour de 
Suisse ist Marlen Reusser 
(33). Die Bernerin hat 

Long Covid überstanden und 
beim Team Movistar ihr Glück 
gefunden.

Marlen Reusser, Ihr Ex-
Team SD Worx war holländisch, 
Ihre neue Equipe Movistar ist 
spanisch. Was sind die Unter-
schiede?
Marlen Reusser: Auf Hollän-
disch gibt es das Verb «flikken». 
Du wirst geflikkt – ich deutsche 

das jetzt aus – oder du flikkst 
 jemanden. Das heisst, dass du 
verarscht wirst oder jemanden 
verarschst. Es ist gemein, dies 
als einen Nenner der Teamkul-
tur zu sehen, ich weiss. Im spa-
nischen Team stehen das Fami-
liäre und die Lebensfreude viel 
mehr im Zentrum. Man sitzt 
 zusammen, hat es gut miteinan-
der, geniesst und lacht. Es ist ein 
anderer Lifestyle.
Gab es ein Aufnahmeritual?
Ich wurde, so wie alle anderen 
Neuen im Team, verkleidet. Das 
war obligatorisch, und ich durf-
te auch nicht aussuchen, wie. In 
dieser Verkleidung musste ich 
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vor FIS-Sitzung Alarm
Marco Odermatt schlägt 

MARCEL W. PERREN

D ie Stimmung von Swiss-
Ski-Riesenslalom-Chef-
trainer Helmut Krug ist 
seit Wochen gedrückt. 

Und das, obwohl er mit seinen 
Männern im letzten Weltcup-
Winter serienweise Siege einge-
fahren hat. Es ist die FIS-Vor-
standssitzung vom 12. Juni, die 
dem gebürtigen Tiroler Sorgen 
bereitet.

«Wenn der Council bezüglich 
der Schienbeinschoner die im 
Mai getroffene Entscheidung 
vom FIS-Alpin-Komitee abseg-
nen sollte, hätte das für Marco 
Odermatt, Thomas Tumler und 
Lenz Hächler verheerende Aus-
wirkungen!»

Blick hat sich bei den von 
Krug angesprochenen Schwei-
zer Ski-Stars 
umgehört. Tat-
sächlich ist die 
Meinung deut-
lich, was die 
Schienbein-
schoner-Rege-
lung angeht.

Teamleader 
Marco Oder-
matt pflichtet seinem Erfolgs-
coach Krug sofort bei: «Falls der 
internationale Ski-Verband das 
Tragen dieser Schienbeinschüt-
zer tatsächlich verbieten sollte, 
wäre das für mich und diverse 
andere Athleten ein Riesen-
seich. Sofern sich keine alterna-
tive Lösung findet, könnte ich in 
Zukunft sicher nicht mehr alle 
Rennen fahren.»

Der regierende Super-G-Welt-
meister und Riesen-Olympiasie-
ger Odermatt erklärt, warum für 
ihn diese Schienbein-Protekto-

ren genauso wichtig sind, wie 
der Airbag und der Sturzhelm: 
«Ich habe seit dem Beginn mei-
ner Weltcupkarriere Probleme 
mit meiner Schienbeinhaut, die 
durch die unzähligen Schläge 

auf den Pisten 
und das Verbie-
gen des Schien-
beinknochens 
stark gereizt 
wird.»

Die Entzün-
dung sei zeit-
weise derart 
heftig gewesen, 

dass er vor lauter Schmerzen ge-
schrien habe, erklärt Odermatt 
gegenüber Blick. «Ich habe da-
nach diverse Anpassungen vor-
genommen, um dieses Problem in 
den Griff zu bekommen. Aber 
nichts hat genutzt, bis ich dank 
eines Inputs von meinem Nid-
waldner Kumpel Reto Schmidi-
ger die orthopädi-
schen Schienbein-
schützer erhalten 
habe.»

Diese Spezial-
anfertigung hat 

auch die Karriere von Riesensla-
lom-Vizeweltmeister Thomas 
Tumler (35) gerettet. «Ich leide 
seit einigen Jahren an einer 
 Knochenhautentzündung am 
Schienbein, was auf unruhigen 
oder komplett vereisten Pisten 
zu bösen Schwellungen führt. 
Meinen ersten Weltcupsieg in 
Beaver Creek habe ich zwar 
ohne diesen Spezialschutz he-
rausgefahren, weil die Piste in 
Colorado kaum Rippen aufge-
wiesen hat. Aber in Saalbach 
hätte ich ohne die von Odi emp-
fohlenen Schoner niemals WM-
Silber gewinnen können.»

Für Tumler ist klar: In der 
jüngeren Vergangenheit gab es 
diverse Rennen, die er ohne Pro-
tektoren nicht hätte bestreiten 
können.

Das Zuger Toptalent Lenz 
Hächler hat sich aufgrund von 
einer chronischen Schienbein-

entzündung bereits Haut von 
seinem Hintern an die lädierte 
Stelle verpflanzen lassen, die 
gewünschte Wirkung ist beim 
Slalom Junioren-Weltmeister 
von 2024 allerdings ausgeblie-
ben. Deshalb wäre auch der 
21-Jährige, der sich mit dem 
Riesenslalom-Gesamtsieg im 
Europacup einen Fixplatz für 
den nächsten Weltcupwinter ge-
sichert hat, auf einen Schien-
beinschutz angewiesen.

Aber warum wollen die ho-
hen Herren vom internationa-
len Ski-Verband dieses Teil 
überhaupt verbieten?

Renndirektor Markus Waldner 
ist genau wie die Funktionäre 
vom österreichischen Ski-Ver-
band davon überzeugt, dass die 
mit den Protektoren bekleide-
ten Athleten eine stärkere Kraft-
übertragung vom Skischuh auf 
das Schienbein realisieren und 
dadurch eine schnellere und 
gleichzeitig gefährliche Renn-
linie fahren können. In der 
 Altjahrswoche 
fühlten sich 
Waldner und 
Co. bei der Bru-
talo-Abfahrt in 
Bormio in ih-
rem Urteil be-
stätigt, als der 
mit Karbon-
Schienbein-
schonern ausgestattete Kitz-
bühelsieger Cyprien Sarrazin 
(Fr, 30) im Abschlusstraining 
schwer stürzte und eine lebens-
gefährliche Gehirnblutung er-
litt.

Thomas Tumler lässt dieses 
Argument aber nicht gelten: «In 
Bormio sind an derselben Stelle 
wie Sarrazin mit Josua Mettler 
und Lars Rösti zwei Schweizer 

ähnlich übel abgeflogen, ob-
wohl beide keine Schienbein-
protektoren tragen.»

Dass die umstrittenen Pro-
tektoren auch nicht automa-
tisch zu einer schnelleren Linie 
verhelfen, belegt das Beispiel 
von Kroatiens Riesenslalom-
Star Filip Zubcic (drei Weltcup-

siege), der sei-
ne Knie im letz-
ten Winter erst-
mals damit ab-
deckte. 

Ergebnis: Der 
32-Jährige fuhr 
mit den «Odi-
Schonern» aus-
nahmslos am 

Podest vorbei. Dasselbe trifft auf 
den überwiegenden Teil von Ös-
terreichs Abfahrern zu. «Und 
deshalb erleben wir jetzt eine 
Trotzreaktion der Österreicher», 
glaubt Marco Odermatt. «Die 
meisten ÖSV-Athleten haben die 
Schienbeinschoner ausprobiert. 
Weil sie dadurch nicht schneller 
geworden sind, fordern sie jetzt 
ein Verbot.»

Aber für den besten Skirenn-
fahrer der Gegenwart steht fest, 
dass der Skirennsport durch ein 
solches Verbot ganz sicher nicht 
sicherer werden würde: «Das 
hätte zur Folge, dass zahlreiche 
Rennfahrer die Wettkämpfe nur 
noch mit starken Schmerzmit-
teln bestreiten könnten. Und 
starke Schmerzmittel wirken 
sich längerfristig sicher nicht 
positiv auf die Gesundheit aus.»

Für Odermatt steht zudem 
fest, dass die FIS mit der Ver-
bannung der Schienbeinschüt-
zer ein riesiges Fass aufmachen 
würde: «Viel Skirennfahrer fah-
ren seit längerer Zeit mit einem 
Nierengurt, der den Rumpf sta-
bilisiert. Lindsey Vonn  startet 
mit einem künstlichen Knie-
gelenk, was ihr noch mehr Sta-
bilität verleiht. Warum sollen 
solche Dinge weiter erlaubt sein, 
wenn Schienbeinschoner ver-
boten werden?»

Man darf gespannt sein, 
 welche Antwort der FIS-Council 
am 12. Juni auf diese Frage ge-
ben wird.

Drohendes
Verbot

Dürfen Marco Odermatt
und Co. bald nicht mehr mit

Schienbeinschonern
Rennen fahren?

«Ich könnte 
sicher nicht 

mehr alle 
Rennen fahren.»

Marco Odermatt über das 
mögliche Schoner-Verbot

«Deshalb 
erleben wir eine 

Trotzreaktion der 
Österreicher.»

Marco Odermatt mutmasst über 
die Gründe der Verbots-Idee

Marco Odermatt
fährt aktuell mit

Schienbein-
Protektoren.

Thomas Tumler
leidet seit Jahren 

an einer Knochen-
hautentzündung

am Schienbein (l.).

Radstar Marlen 
Reusser über  
Aufnahmerituale, 

Flüche und ihr 
neues Leben  
in Spanien 

Schweizer Schweizer 
Trumpf bei  Trumpf bei  

der Tour de der Tour de 
SuisseSuisse
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«Das wäre
ein riesen 
Seich!»
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